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1	 Porträt von Eugen Fischer 
aus Bad Wildbad (1900–
1941) aus seiner Gefange-
nenakte, 1936. Fischer war 
Geschäftsstellenleiter der 
NSDAP in Bad Wildbad und 
wurde wegen »widernatür-
licher Unzucht« zu einer 
mehrjährigen Zuchthaus-
strafe verurteilt, die er in 
Ludwigsburg und einem 
Moorlager verbüßte. Nach 
der Haftentlassung hat 
Fischer im Jahr 1941 Selbst-
mord begangen. 
Vorlage: LABW, StAL E 356 d 
V Bü 1069

2	 Privates Foto des »Damen-
imitators« Hilmar Damita 
(1889–1970), der bis 1933 mit 
großem Erfolg auf Show-
bühnen in ganz Deutsch-
land auftrat und sich nach 
dem Krieg ebenfalls erfolg-
los um eine Entschädigung 
wegen seines Auftrittsver-
bots während der NS–Zeit 
bemühte. 
Vorlage: LABW, StAL F 215 
Bü 614

3	 Polizeifoto des »Trans-
vestiten« Toni Simon aus 
Kornwestheim (1887–1979), 
aufgenommen 1950. Toni 
Simon war nach dem Krieg 
eine Ikone der queeren Com-
munity im Raum Stuttgart 
und gehörte zu den Perso-
nen, die sich wegen einer 
Inhaftierung während der 
NS–Zeit vergeblich um eine 
Entschädigung bemühten. 
Vorlage: LABW, StAL F 215 
Bü 614

4	 Porträt von August Jäger 
aus Schwäbisch Gmünd (um 
1925). Jäger gehörte in den 
1920er Jahren einem Kreis 
homosexueller Freunde in 
Schwäbisch Gmünd an, der 
in das Visier der Polizei ge-
riet. Dank einer geschickten 
Verteidigungsstrategie kam 
es damals nicht zu einer 
Verurteilung. Die Ermitt-
lungsakte enthält zahlrei-
che Dokumente, die Einblick 
in ein schwules Netzwerk 
im eher ländlichen Raum 
geben. 
Vorlage: LABW, StAL F 263 
I St 50

5	 Einladung zum Treffen eines 
homosexuellen Freundes-
kreises in Schwäbisch 
Gmünd im Jahr 1925. 
Vorlage: LABW, StAL F 263 
I St 50
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Anders als die anderen – so hieß ein deutscher 
Stummfilm aus dem Jahr 1919, der sich erstmals  
mit dem Leben Homosexueller beschäftigte 
und in seiner ursprünglichen Fassung auch 
ein flammendes Plädoyer des Sexualforschers 
Magnus Hirschfeld für die Rechte queerer Men-
schen enthielt.

Trotz mancher Liberalisierungstendenzen 
in der Weimarer Republik war die Situation 
queerer Menschen bis weit nach dem Zweiten 
Weltkrieg von Diskriminierung und Repression 
gekennzeichnet. Paragraf 175 des Strafgesetz-
buchs stellte homosexuelle Handlungen unter 
Männern als widernatürliche Unzucht unter 
Strafe. Unter den Nationalsozialisten wurde er 
nochmals verschärft und blieb in dieser Fassung 
bis weit in die Nachkriegszeit in Kraft. Endgültig 
abgeschafft wurde er erst im Jahr 1994.

Die Lebenswelt queerer Menschen, die sich in der 
Überlieferung des Landesarchivs vor allem an-
hand von Akten der Justiz, teilweise auch in Per-
sonalakten nachvollziehen lässt, ist in den letzten 
Jahren verstärkt in den Fokus der Forschung 
geraten. Neben universitären Forschungsprojek-
ten beschäftigen sich zwischenzeitlich auch eine 
Reihe von lokalen Initiativen mit der queeren 
Geschichte vor Ort.

Die Schicksale, die sich in den Archivalien 
widerspiegeln, sind ausgesprochen vielfältig. Sie 
dokumentieren nicht nur Verzweiflung und Not, 
wenn etwa ein Leben während der NS–Zeit im 
Konzentrationslager endete oder die Ausgren-
zung den Betroffenen gar in den Selbstmord trieb. 
Immer wieder finden sich auch Geschichten über 
queere Menschen, die Ehen eingingen, um der 
Diskriminierung zu entgehen, oder die als Allein-
stehende erfolgreich ihr Schicksal zu meistern 
versuchten, beides freilich um den Preis, die Ver-
anlagung allenfalls verdeckt ausleben zu können. 
Andere kämpften nach einer Verurteilung und der 
nachfolgenden Entlassung aus dem öffentlichen 
Dienst hartnäckig um eine berufliche Rehabili-
tation und wurden deswegen sogar bei höchsten 
Stellen vorstellig. Die Furcht vor Denunziation 
und Erpressung waren ebenfalls prägend für den 
Alltag dieser Menschen. Auch das ist in den Straf-
akten vielfach dokumentiert. Besonders schwie-
rig zu erforschen ist die Lebenswelt lesbischer 
Frauen, da sie nicht im Fokus der Strafverfolgung 
standen. Hier finden sich Informationen über 
gleichgeschlechtliche Beziehungen eher in Für-
sorge– oder Vormundschaftsakten – oftmals auch 
nur in Andeutungen.

Private Fotos oder gar private Briefe sind auch 
schon einmal überliefert, wenn sie als Beweisma-
terial beschlagnahmt wurden. Etwas Besonderes 
sind mehrere Ordner der Stuttgarter Sittlichkeits-
polizei, die wohl als Anschauungsmaterial für 
die Ermittler dienten und allerhand »unsittliche« 
Spielarten sexueller Orientierung dokumentieren. 
Hierin sind auch private Aufnahmen enthalten, 
darunter Fotos einiger nicht binärer Personen. 
Diese waren wegen ihres ungewöhnlichen 
Äußeren, anders als die meist verdeckt lebenden 
Homosexuellen, als »Transvestiten« oder »Da-
menimitatoren« auch in Zeiten der Repression 
öffentlich sichtbar.

Nur in Ausnahmefällen fündig wird man in der 
Überlieferung der Wiedergutmachungsämter nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Wenn eine queere Person 
doch einmal einen Entschädigungsantrag wegen 
Nachteilen im beruflichen Fortkommen oder gar 
einer Inhaftierung im Konzentrationslager stellte, 
wurde er regelmäßig abgelehnt. Als Opfer des 
NS–Regimes galt so jemand nicht, sondern als 
abnorm veranlagte Person, die es zu bekämpfen 
galt. Umso mehr verdienen diese Schicksale heute 
unsere Aufmerksamkeit. ±Peter Müller

Anders als die anderen
Queere Schicksale 
in den Akten des  
Landesarchivs
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